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Anzeigenverkauf:
Tel. 05 11 / 1 23 41 16

Canon de Pao – Spanisches Restaurant

verschiedene Tapas ab 0,50 Euro
hausgemachte „Alioli“
für den kleinen Hunger:
Hauptgerichte ab 7,50 Euro

im Sommer auch draußen (auf der Terasse) zu genießen.

Charlottenstraße 64
Tel.: 0511 - 451 595

Montag Ruhetag - Küche
täglich von 18 - 23.00 Uhr

mit Raucherraum!
DIE WOCHE IM GIG

Fr & Sa ab 21 h

Wilhelm-Bluhm-Str. 40 (Linden) • Tel.: 2 10 30 33 • www.kaffee.kneipe-fiasko.de

geöffnet 
ab 18 Uhr

abwechslungsreiche
Speisekarte

gemütlicher 

Kaminofen

mit Raucherraum
alle 96-Spiele live auf Leinwand

Schöne Aussichten
Andalusien
Novo Sancti Petri

Hotel        Sparreise ****

eine Woche Unterkunft, all inclusive
Reisetermine: 15. + 18.02.

(nur buchbar vom 04.01. bis 18.01.10)

Preis pro Person 

ab 349,- Euro
Falkenstraße 4-6, 30449 Hannover

Tel.: 05 11 / 9 29 81 81, Fax: 05 11 / 9 29 81 13
EMail: hannover3@first-reisebuero.de 

www.first-reisebuero.de/hannover3

ausgewählte Flüge / „Zug zum Flug“ ist inclusive

S
eit geraumer Zeit sind
im Fachbereich Bil-
dung und Qualifikati-
on der Stadt Hannover

Überlegeungen im Gange, in
Lindener Rathaus ein Lern- und
Bildungszentrum zu etablieren.
Auf der Sitzung des Bezirksra-
tes Linden-Limmer vom 18.
November 2009 stellte der Lei-
ter dieses Fachbereiches, Dieter
Wuttig, den Fraktionen den
Stand der Planungen vor. Kern-
punkt seines Vortrages war die
Erläuterung der Ziele, Zielgrup-
pen und Angebote des geplan-
ten Lernzentrums. 
Schwerpunkte hierbei sind nach
seinen Worten die Entwicklung
einer flexiblen und modernen
IT-gestüzten Bildungsinfra-
struktur zur Fördrung individu-
eller Lernprozesse. Das zentrale
Lernzentrum soll für die Ziel-
gruppen die Zugangserleichte-
rungen durch einen Bildungs-
service „aus einer Hand“ för-
dern. Zielgruppen sind junge
Menschen und Erwachsene, die
eine Grundbildung anstreben
bzw. nachholen wollen. Weiter
Kinder und Jugendliche, die ihr
Wissen mit Hilfe IT-basierter
Medien erweitern möchten, so-
wie Unterstützung in ihren
Lernprozessen oder alternativen
Lernprozessen benötigen. 
Es soll nach Wuttigs Vorstellun-
gen durch das Zentrum eine trä-
gerunabhängige Bildungsbera-
tung erfolgen. Dies in Form so-
wohl von Kurzberatungen als
auch intensiven Einzelberatun-
gen, die Reflexion der bisheri-
gen Lernerfahrungen und letzt-
lich die Erarbeitung für künfti-
ge Lernsituationen und Lernan-
gebote für den Nachfrager. So-
weit die Ideen der Planer.
Bei der anschließenden Nach-
frage der Bezirksratsabgeordne-

ten kam dann doch einige Skep-
sis zutage. Auf viele konkrete
Punkte konnte Herr Wuttig kei-
ne befriedigenden Antworten
geben.
Wie das natürliche Spannungs-
feld einer trägerunabhängigen
Beratung und privaten Bil-
dungseinrichtungen in Linden
zu gestalten sei, konnte nicht
geklärt werden. Auch bei den
Kosten im Personalbereich blie-
ben die Antworten des Fachbe-
reichsleiters eher schwammig.
Es sollen zwar keine neuen
Stellen geschaffen werden; Um-
setzungen innerhalb des städti-
schen Personals und der Volks-
hochschule wurden angedeutet,

aber nicht konkretisiert. Über-
haupt fiel auf, dass wohl ange-
dacht ist, der Volkshochschule
unauffällig einen zweiten wenn
nicht gar einen Hauptstandort
im Lindener Rathaus einzurich-
ten.
Auch bei den Kosten im Baube-
reich gab es Ungereimtheiten
bei den vorgetragenen Angaben.
So war die ursprüngliche Ko-
stenplanung von 5 Millionen
Euro auf über 11 Millionen ge-
stiegen, in der jüngsten Planung
auf 7,9 Millionen zurückgefah-
ren worden. 
Diese Tatsache sollte der Be-
zirksratsversammlung als Ko-
stenminderung verkauft wer-
den. Als Beispiel diente der
Verzicht in den Planungen auf
den Einbau neuer Fenster die im
Format dem Denkmalschutz des
Gebäudes angepasst und somit
teurer seien als normale aber
auch funktionsgerechte Exem-
plare.
Niemand in der Bezirksratsver-
sammlung ist gegen einen Bil-
dungsstandort Linden, in dem
Begegnungen und Systemver-
netzungen unterschiedlichster

Menschen mit unterschiedli-
chen Bedürfnissen gefördert
werden. Trotz des eloquenten
Vortrags von Herrn Wuttig, hat-
te der Bezirksrat eher den Ein-
druck, dass das Projekt noch
nicht richtig zu Ende gedacht
und in seiner Konzeption stim-
mig sei. 
Auch die beabsichtigte
Schließung der Stadtbibliothek
im Freizeitheim Linden und die
Zusammenlegung mit der
Zweigstelle im Lindener Rat-
haus war einigen Abgeordneten
anzumerken. Sie hatten wohl im
Bewusstsein, dass es keinen
Fortgang in der Planung um die
Zukunft des Freizeitheims gibt.
Noch nicht einmal das Geld für
ein Gutachten über den Sinn ei-
nes Einbaus einer Brandschutz-
anlage  oder die Investition in
energetische Maßnahmen am
Freizeitheim ist vorhanden,
während es ein Millionenspiel
für ein nicht recht überzeugen-
des Konzept am Standort Lin-
den Mitte geben soll. 
Man darf gespannt auf den
Fortgang der Planung und Dis-
kussion sein. hew

Das geplante Lern- und Bildungszentrum im Lindener Rathaus:

Nicht erforderlich, teuer und 
konzeptionell unausgereift

Soll für Millionen in ein Lern- und Bildungszentrum umgebaut werden, obwohl für andere wichtige Projekte
kein Geld da ist: das Lindener Rathaus. Foto: Wiesemann
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Lindenfilme jetzt als DVDs erhältlich
Die Medienwerkstatt Linden (Charlottenstraße 5, Telefon
44 05 00) bringt vier Videofilme über Linden auf DVD neu
heraus. Es handelt sich um eine filmische Kollektion zur
jüngeren Geschichte des hannoverschen Stadtteils. Die
sehr unterschiedlichen Beiträge sind teilweise Eigenpro-
duktionen aber auch Werke anderer Filmemacher. Die
DVD-Sammlung wird zu wissenschaftlichen, kulturhistori-
schen bzw. bildungspolitischen Zwecken herausgegeben.
Adressaten sind Schulen und Hochschulen, Kirchenge-
meinden, Vereine, öffentliche Archive, Büchereien und an-
dere Institutionen ebenso wie am Stadtteil Linden interes-
sierte Bürger. Die Videofilme aus den Jahren 1977 bis
1992 wurden von den Originalbändern digital remastered
und auf DVD gebrannt. Angedacht ist, diese Reihe bei
entsprechender Resonanz auf die Erstauflage fortzuset-
zen. In einem ersten „Paket“ stehen ab sofort zur Verfü-
gung: „Kennen Sie die Fannystraße?“ (Kunze-von-Har-
denberg u.a., 25 Minuten) – auf Spurensuche im Sanie-
rungsgebiet Linden-Nord, 1977; „Limmerstraße“ (Becker
u.a., 17 Minuten) – Qualitäten der lebendigen Einkaufs-
straße in Linden-Nord, 1987; „Aus alt mach neu“ (Becker
u.a., 54 Minuten) – Abschlussfilm zur Stadtsanierung in
Linden-Nord, 1991; „Freitags war Lohntütenball
(Kunze/Wolter, 43 Minuten) – Kneipenkultur in Hannover-
Linden, 1992. Jede DVD ist zum Preis von 8 Euro bei der
Medienwerkstatt Linden zu erwerben. Sofern Interesse an
allen vier Filmen besteht, ist dieses „Paket“ zum Vorzugs-
preis von 25 Euro zu haben. Mehrwertsteuer ist inbegrif-
fen, Versandkosten sind gesondert zu zahlen. Ansichtsex-
emplare können zur Verfügung gestellt werden.

Feldenkrais-Kurs in Linden-Nord
Neuer Feldenkrais-Kurs „Bewusstheit durch Bewegung“
ab 7. Januar 2010, donnerstags von 20.20 bis 21.50 Uhr
in der Krankengymnastikpraxis Henscher, Limmerstraße
78. Infos und Anmeldung bei C. Gruber unter Telefon
05 11 - 69 68 43 99. Die Feldenkrais-Methode unterstützt
durch achtsame Bewegungen die Bewegungs- und Hal-
tungsqualität und reduziert körperliche und psychische
Anspannung. Die Kursteilnahme ist für Menschen jeden
Alters auch mit Bewegungseinschränkungen möglich.

Die dunkle Jahreszeit – Hochsaison für Einbrecher
Aufgrund der großen Resonanz und dem gezeigten Inter-
esse der Bürger und Bürgerinnen an den Präventionsver-
anstaltungen auf den Wochenmärkten im Dezember 2009
möchte die Polizeiinspektion West nochmals auf die Ge-
fahr von Einbrüchen hinweisen. Gerade die dunkle Jah-
reszeit wird vermehrt von Tätern genutzt, um in Eigenhei-
men, Mietwohnungen, Ferienhäusern, Kleingärten oder
gewerblich genutzten Objekten einzubrechen. Im Schutz
der Dunkelheit gelingt es den Tätern oftmals sich unent-
deckt vom Tatort zu entfernen. Rein statistisch gesehen
wird etwa alle 30 Sekunden irgendwo in Deutschland ein-
gebrochen. Neben materiellen Verlusten bringt jeder Ein-
bruch einen massiven Eingriff in den höchstpersönlichen
Lebensbereich des Betroffenen mit sich und führt somit
oftmals zu einer starken Beeinträchtigung des eigenen Si-
cherheitsgefühls. Die Polizeinspektion West wird daher in
den nächsten Wochen verstärkt im Zuständigkeitsbereich
der Polizeiinspektion Präsenz zeigen und die Strei-
fentätigkeit verstärken. Darüber hinaus rät die PI West
den Bürgerinnen und Bürgern sich bei den polizeilichen
Beratungsstellen zum Thema Einbruchsschutz beraten zu
lassen. Die Beamten sind telefonisch unter der Telefon-
nummer 1 09 - 11 14 zu erreichen. Nach Terminabspra-
che ist es möglich einen Ortstermin zu vereinbaren und
individuelle Fragen zu besprechen. Weitere Informationen
zum Thema finden Sie auch im Internet unter www.poli-
zei-beratung.de. Grundsätzlich gilt aber, seien Sie wach-
sam und aufmerksam und melden Sie Auffälligkeiten der
zuständigen Polizeidienststellen. Notieren Sie sich Auffäl-
ligkeiten wie Personen, Fahrzeuge oder Sachverhalte und
informieren Sie ihre Polizei. Die PI West ist unter der Ruf-
nummer 1 09 - 39 15 ständig für Sie erreichbar.

Ferienhits 2010
Der Prospekt „Ferienhits 2010“ des Jugend Ferien-Servi-
ce der Landeshauptstadt Hannover ist da - mit einer Fülle
von Angeboten für Menschen ab sechs Jahren: Ferienfrei-
zeiten, Abenteuer pur und vieles mehr zwischen der Nord-
see und den hessischen Bergen oder auch im internatio-
nalen Austausch stehen auf dem Programm, wieder mit
ermäßigten Teilnahmepreisen für Geschwister.Das Heft ist
ab sofort in allen Stadtteilbibliotheken, Freizeitheimen,
Bürgerämtern, in den städtischen Bädern und im Haus
der Jugend zu bekommen – oder unter der Hotline 1 68 -
4 70 70.

Kensal Rise / London

Gesehen in Linden …

6

Die Kinder kamen zu-
erst. Vor Beginn der
Dezembersitzung des

Bezirksrates überreichten sie
dem stellvertretenden Bezirks-
bürgermeister Rainer-Jörg Gru-
be einen von insgesamt 150
Linden-Limmer-Kinderkalen-
dern. 13 Mädchen und Jungen
im Alter von 8 bis 12 Jahren ha-
ben den Fotokalender, der den
Stadtteil mit Kinderaugen sieht,
in Zusammenarbeit mit Fach-
leuten entwickelt und erstellt.
Der Kalender ist ein Koopera-
tionsprojekt von JANUN e.V. –
Linie 21, dem Spielpark Lin-
den, dem Fachbereich Jugend
und Familie sowie unterschied-
lichen Einrichtungen und Initia-
tiven aus Linden und Limmer.
Durch die finanzielle Unterstüt-
zung vom Integrationsbeirat
Linden-Limmer, der Linden-
Limmer-Stiftung und der beauf-
tragten Druckerei war es mög-
lich, den Kalender in einer er-
sten Auflage von 150 Exempla-
ren zu drucken. Der Kalender
wird gegen eine Spende weiter-
gegeben, die Einnahmen fließen
in ein soziales Projekt im Stadt-
bezirk Linden-Limmer.
Dipl.-Geografin Bilge Tutkun-
kandes und beteiligte Studieren-
de vom Institut für Wirtschafts-
und Kulturgeographie an der

Leibniz Universität Hannover
berichteten dem Bezirksrat über
ein Studentenprojekt, das im Ju-
ni und Juli 2009 in Linden
durchgeführt worden war. Für
die Untersuchung zum Image-
wandel Lindens befragten die
Studierenden insgesamt 774
Personen, um Fremd- und Eige-
nimage des Stadtteils zu erfor-
schen.
Deutliche Unterschiede gab es
zwischen dem Eigen- und
Fremdimage. Die Lindener stel-
len viele positive Aspekte des

Stadtteils heraus wie z.B. das
Flair, die Atmosphäre und die
freundlichen offenen Men-
schen, stören sich aber über
Dreck und Müll auf den
Straßen, mangelnde Ordnung
und öffentlichen Alkoholkon-
sum. Trotzdem möchten 87%
von ihnen auch weiterhin in
Linden leben. Nicht-Lindener
würdigen die vielen Freizeit-
und Kultureinrichtungen, sehen
den Stadtteil aber als eher
schmuddelig, kriminell und arm
an. Einzig in Linden-Mitte se-

hen Einheimische und Nicht-
Lindener eine Veränderung zum
Szene- und Lifestyle-Viertel. 
Was lässt sich nun aus der Stu-
die ableiten? Ändert sich die
Bevölkerungsstruktur in Lin-
den? Wenig Auswirkungen sieht
die Studie in Linden-Süd, das
von den Befragten wegen feh-
lender Atmosphäre und einem
nicht vorhandenen zentralen
Treffpunkt für zuziehende Gut-
verdiener recht unattraktiv ist.
In Linden-Nord mit einem ho-
hen Anteil an Studenten und
Migranten fehlt der für entspre-
chende Veränderungen notwen-
dige höherwertige Wohnraum.
Auswirkungen sind nur im tra-
ditionell bürgerlich geprägten
Linden-Mitte zu erwarten, das
sich durch die vielen  Gründer-
zeitwohnungen und dem hoch-
wertigen Einzelhandelsangebot
langsam zu einem Lifestyle-
Viertel entwickelt. Auch hier
sind aber kaum schnelle Verän-
derungen zu erwarten, da dem
Prozess Grenzen gesetzt sind.
Ein weiterer Themenaspekt der
Studie wird am 20. Januar um
19-21 Uhr im Freizeitheim Lin-
den vorgestellt. Titel: „Wer
wohnt in Linden? Lindens Be-
völkerungsstruktur im Wandel –
neue Ansprüche an das Wohnen
und das Wohnumfeld“.  tb

1990 drehten Andreas Holte
und Sigrid Löhr den Videofilm
„Wir aus der Kochstraße“ nach
der gleichnamigen Dokumenta-
tion des Freizeitheim Linden
aus dem Jahr 1987. In dem 37-
minütigen Film wird die Ge-
schichte einer der typischen
Lindener Arbeiterwohnstraßen
erzählt. Die Kochstraße war im-
mer eine Straße der armen Lin-
dener, hatte ihren eigenen, noch
vorwiegend sozialdemokratisch

und gewerkschaftlich geprägten
Charakter und hatte ihr eigen-
ständiges Leben mit eigenen
Vereinen und Kneipen. Das Le-
ben der Lindener Butjer, das
schwere Arbeitsleben und das
Alltagsleben wird in dem se-
henswerten Film zum Teil in
Spielszenen nachempfunden
und versetzt den Zuschauer so
in das Leben der zwanziger
oder dreißiger Jahre.
Der Film „Wir aus der Koch-

Wir aus der Kochstraße – Jour fixe zur Lindener Geschichte:

Erinnerungen aus einer Straße in einem Arbeiterstadtteil

Linden-Limmer hat seinen ersten Kinderkalender:

Bezirksrat: Studie zum 
Imagewandel Lindens vorgestellt 

Kinder – hier mit dem stellvertretenden Bezirksbürgermeister Rainer-
Jörg Grube – stellten dem Bezirksrat ihren Kalender vor. Foto: Bachmann

… auf dem Lindener Bergfried-
hof. Dieses Leben ist ein ver-
gängliches und endet meistens
auf einem Friedhof. Für die al-
ten Lindener war dies der Berg-
friedhof. So auch für die unter
dem Grabstein ruhenden Verbli-
chenen. Durch hannoversche
Verwaltungslist- und tücke wur-
de der gemeine
Lindener ab den
60er Jahren
überwiegend in
fremder Erde auf
dem Ricklinger
Stadtfriedhof
seinem weiteren
Schicksal über-
lassen. An Ruhe
in Lindener Bo-
den mit Blick
auf die Lindener
Dächer war nun nicht mehr zu
denken. Der Lindener Berg-
friedhof war verwaltungstech-
nisch tot wie seine  Bewohner.
Doch nie hat sich Linden mit
diesem Verwaltungsakt abge-
funden. Es gibt recht viele
rührige Lindener Aktivisten, die
um die Wiederherstellung eines
Ur-Lindener Rechtes kämpfen,
nämlich die Reanimierung des
Bergfriedhofes. Unterstützung
gibt es nun offenbar auch von

den dort vereinsamten Ruhen-
den, die sich nach Gesellschaft
sehnen. Mangels anderer Arti-
kulationsmöglichkeiten haben
Sie es auf ihre Weise den Le-
benden mitgeteilt. Mit frischem
Moos zur Reaktivierung der In-
schrift des Steins (Foto: Wes-
sel). Von wegen tot und verges-

sen. Hier leben auch die Gräber.
Macht den Friedhof wieder auf.
Sonst muss der gemeine Linde-
ner die Urne eines verstobenen
Verwandten sowie einen Spaten
unterm Mantel verborgen, in
finsterer Neumondnacht vorbei
an patrolierenden Kontaktbeam-
ten der Polizei sich auf den
Friedhof schleichen, um dort
den Letzten Willen gesetzwi-
drig aber pietät- und würdevoll
zu vollstrecken  hew

straße – Erinnerungen aus einer
Straße im Arbeiterstadtteil Lin-
den“ wird am Montag, 11. Ja-
nuar, in der Reihe „Jour fixe“

ab 18 Uhr im Kulturzentrum
FAUST, Zur Bettfedernfabrik 3,
gezeigt. Moderiert wird die Ver-
anstaltung von Egon Kuhn.
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sonntags frische Brotspezialitäten und frische Brötchen
täglich bis 14 Uhr Vollwert-Frühstück

Unitas 175g 14,70

Inh. C. Magher
Falkenstraße 24
30449 Hannover • Tel.: (05 11) 44 25 50

Notöffnungen –

Tag & Nacht
Entrümpelungen /
Wohnungsauflösungen

Schlüsseldienst Glauß

Brot des Monats
Bio-Grünkernbrot 740g nur 2,40 Euro

Feldenkrais-Kurs
in Linden-Nord

„Bewusstheit
durch Bewegung“

Do 20.20-21.50, Info 
C. Gruber 69 68 43 99

In einem Jahr ist es soweit –
2011 wird das Freizeitheim
Linden 50 Jahre alt. Egon
Kuhn, Leiter des Freizeit-
heims von 1965 bis Anfang
1992, schaut auf die Geschich-
te dieser wichtigen Bildungs-
und Kulturstätte zurück.

D
as am 28. Januar
1961 neueröffnete
Freizeitheim in Lin-
den hatte man als

Begegnungsstätte für „Men-
schen aller Altersklassen“ kon-
zipiert, verschiedenste Räume
und Angebote sollten Jung und
Alt gleichermaßen ansprechen.
Die anspruchsvolle Aufgabe, al-
len Altersgruppen und deren In-
teressen gerecht zu werden, fiel
Karl Sperling zu. Als erster
Stadtjugendpfleger in Hannover
ab 1945 hatte sich Sperling mit
den Jahren durch seine Erfolge
in der Jugendarbeit und bei den
Jugendverbänden große Aner-
kennung erworben. Ihm traute
man zu, die neue Aufgabe als
Leiter des Freizeitheims zu mei-
stern. 

Zahlreiche großzügig
ausgestattete Werkräume

Von Beginn an war die neue
Begegnungsstätte gut besucht.
In die großzügig ausgestatteten
Werkräume im Untergeschoß
kamen viele Kinder, aber auch
Erwachsene, um zu basteln, zu
modellieren, zu nähen oder ei-
gene Holz- und Metallarbeiten
herzustellen. Ein halbes Jahr
nach Eröffnung stellte das Frei-
zeitheim in einer Ausstellung
die Vielfalt dieser selbst ge-
machten Dinge vor: von Kostü-
men, Kleidern, Blusen und Kis-
senhüllen über Tierplastiken,
Blumenvasen, Ringen oder Ket-
ten bis zu Holzspielzeug,
Hockern und Schränken. Im
Obergeschoß nutzten verschie-
dene Gruppierungen und Verei-
ne die Klubräume. Volkstanz-
und Musikgruppen übten in den
schallisolierten Bereichen.
Schachspieler, Briefmarken-
sammler, Hobbyfotografen,
Trompeter, Musikbands – eine
bunte Mischung verschieden-
ster Interessengruppen versam-
melte sich Woche für Woche im
Freizeitheim. Womit man nicht
gerechnet hatte: Viele Senioren
aus Linden kamen morgens
nach Öffnung ins neue Haus
und verweilten dort mit Skat-
spielen, Schach, Lesen oder
Unterhaltung bis zum Abend.

Der neue Freizeitheimleiter
Karl Sperling widmete sich nun
verstärkt dieser großen Gruppe
Lindener Rentnerinnen und
Rentner. Er entwickelte ein ak-
tives Kulturprogramm aus
Lichtbildervorträgen, musikali-
schen Abenden, Bildungsveran-
staltungen,  Busreisen und dem
„Frohen Samstag Nachmittag“
mit Kaffee und Kuchen. Für
diese „Kulturreihe“ konnten
Karten im Verbund gekauft
werden, für gerade einmal 4,50
Mark. So bildeten sich beim
Verkauf der Tickets samstags
um 13 Uhr immer lange Schlan-
gen am Freizeitheim. 

Das Konzept der „offenen
Tür“ wird umgesetzt

Auch die Jugendlichen sollten
nach dem Konzept des neuen
Freizeitheims mit den vielfälti-
gen  Angeboten der Werkräume
angesprochen werden. Wider
Erwarten fanden sich aber nur
wenige Heranwachsende dort
ein. So entschloss man sich, das
in der Berliner Jugendarbeit
recht erfolgreiche Modell „der
offenen Tür“ auch im Freizeit-
heim Linden einzusetzen. Tee-
nager ab 14 Jahren bekamen ei-
nen Bereich, in dem sie unter
Ihresgleichen waren: einen ei-
genen Raum, der unabhängig
von zeitlich festgesetzten Ange-
boten jederzeit besucht werden
konnte. Jetzt kamen die Jugend-
lichen – bis zu 60 am Tag. Eine
eigens eingestellte  Jugendpfle-
gerin sorgte von 15 bis 20 Uhr
für die Betreuung und ent-
wickelte ein Programmangebot.
Als Magnet erwiesen sich die
Jugendtanzveranstaltungen am
Wochenende. Freiwillige Helfer
unter den Jugendlichen sorgten
freitagnachmittags dafür, dass
der große Mehrzweckraum im
Untergeschoß des Freizeitheims
zu einem Tanzsaal umfunktio-
niert wurde. Dafür gab es am
Abend eine Belohnungsparty
exklusiv für die Helfer. Sams-
tags ab 19 Uhr strömten dann
etwa 150 bis 200 Jugendliche
ins Freizeitheim, um zu klassi-
schem Walzer und moderner
Musik zu tanzen. Das strikte
Rauch- und Alkoholverbot im
Haus regte die Kreativität der

jungen Leute an: Die kurze
Pause um 20.30 Uhr nutzten sie
für ein paar Zigarettenzüge an
frischer Luft und für ein Bier in
der  Kneipe gegenüber, dem
„Krokodil“. Dort wartete die
Wirtin schon mit fertig gezapf-
ten Biergläsern auf ihre Stamm-
gäste…

Ein Haus für
alle Altersgruppen

Dass das Freizeitheim allen Al-
tersgruppen dienen sollte, zeig-
te sich nicht nur in den tägli-
chen und   wöchentlichen Ver-
anstaltungen, sondern auch in
den alljährlich wiederkehrenden
Feierlichkeiten wie dem Karne-
val. Die junge Generation
strömte zum Jugendkarneval
am Samstag, Tags darauf feier-
ten die Erwachsenen und am
Rosenmontag um die 500 Kin-
der. Das Konzept, verschiedene
Altersgruppen mit ihren weit
auseinandergehenden Interessen
unter einem Dach zu vereinen,
war Anfang der 60er Jahre un-
gewöhnlich. So kamen jeden

Monat 10 bis 15 Besuchergrup-
pen nach Linden, die sich für
das neuartige „Freizeitheim-
Konzept“ interessierten:
Pädagogen, Sozialarbeiter,
Kommunalpolitiker, Vereine,
Verbände, auswärtige Gruppen,
Architekten und viele weitere
Fachleute. Als Leiter des Frei-
zeitheims zog Karl Sperling
eineinhalb Jahre nach Eröff-
nung des Hauses in einem Mit-
teilungsblatt der hannoverschen
Sportjugend eine positive Bi-
lanz: „Im Durchschnitt benut-
zen etwa 10.000 Menschen im
Monat die Räume. Im Sommer
sinkt die Zahl, im Herbst und
Winter liegt sie weit darüber.
Wobei die Altersgruppen, Kin-
der und Jugendliche einerseits,
Erwachsene andererseits sich
fast die Waage halten.“  tb

Egon Kuhn erinnert sich an die Geschichte des Freizeitheims Linden (Teil 4):

Karl Sperling – der ehemalige 
Stadtjugendpfleger wird erster Leiter

Karl Sperling

Was ist los im Freizeitheim Linden? Eine Familie informiert sich am Schwarzen Brett über Angebote und Ver-
anstaltungen. Fotos (4): Geschichtskabinett Linden

Die eigene Kreativität ausleben:
Das Freizeitheim Linden bot dazu
zahlreiche Möglichkeiten.
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täglich frische Küche · Wein & Prosecco von Weinkonsum · 
Außerhaus-Weinverkauf · Events · Glühwein zum Mitnehmen

Geschlossene Gesellschaften / Veranstaltungen 
bis 20 Personen – Verpflegung nach Wunsch

Wilhelm-Bluhm-Straße 25 · Linden-Nord
Mittwoch - Sonntag ab 12.00 Uhr · Telefon 01 72 - 5 43 49 33

Brillen, Sonnenbrillen,
Gleitsichtgläser, Kontakt-

linsen, guter Service und indivi-
duelle Beratung – all das bietet
das am 7. Dezember neu eröff-
nete Fachgeschäft „Der Opti-
ker“ in der Limmerstraße 88-
90. Das geschulte Team sorgt
für fachkompetente Beratung
und hilft bei der großen Bril-
lenauswahl, das richtige Modell
zu finden. Angeboten werden

Brillen in allen Preisklassen,
darunter auch bekannte Marken
wie Prada, Ray Ban, Wilde Ker-
le, Hello Kitty, Etnia Barcelona.
Genaue Glasstärkenbestim-
mung, individuelle Anpassung
des Brillengestells und Nach-
versorgung garantieren perfek-
tes Sehen und den optimalen
Sitz der Brille. Durch langjähri-
ge Erfahrung ist das „Optiker“-
Team Spezialist bei Gleitsicht-

gläsern: Diese vereinen  in ei-
nem Glas sowohl Lese- als auch
Fernbrille – sehr praktisch. 
Wer es unauffälliger mag, be-
kommt beim „Optiker“ auch
Kontaktlinsen samt Pflegemit-
tel. Weitere Serviceleistungen
wie z.B. Brillenreinigung und
der Führerschein-Sehtest run-
den das vielfältige Angebot ab.
Vorbeischauen lohnt sich auf je-
den Fall, denn nach den Eröff-

nungsangeboten gibt es auch
zukünftig jeden Monat neue
Aktionsangebote. Das Angebot
im Januar: Alles ohne Mehr-
wertsteuer!  

„Der Optiker“
Limmerstraße 88-90
Telefon: 22 85 65 15
Öffnungszeiten: Montag bis
Freitag von 10 bis 18 Uhr,
Samstag von 10 bis 13 Uhr.

Gesund zu leben ist gar
nicht so schwierig - wenn

man nicht gleich einen Berg an
Erwartungen vor sich selbst
aufbaut. Mehrere Einzelschrit-
te führen langfristig auch ans
Ziel: weniger oder, natürlich
besser, gar nicht mehr rauchen,
gelassener im Job sein, für
mehr Bewegung sorgen oder
bewusster essen zum Beispiel.
Für alle Ziele legt die AOK in
Hannover eigene Präventions-
angebote vor. „Damit lässt sich
Gesundheit zuverlässig und
nachhaltig fördern“, empfiehlt
AOK-Regionaldirektor Car-

sten Cohrs. Neben vielfältigen
Gruppenangeboten gibt es Ver-
anstaltungen, Vorträge und
Mitmach-Aktionen für alle Al-
tersstufen. Das Gesundheits-
programm 2010 ist ab sofort in
allen AOK-Servicezentren in
der Region Hannover kosten-
los erhältlich.
Schwungvoll starten schon am
13. Januar die ersten Einheiten
für ein gesundes Herz-Kreis-
lauf-System, die fit in jedem
Alter machen. Zu den Trai-
ningsformen gehören Walking,
Nordic-Walking, Aerobic und
Aqua-Fitness. Wer mit Genuss

und ohne Diätstress sein Wohl-
fühlgewicht erreichen möchte,
kann verschiedene Programme
nutzen. Progressive Muskel-
entspannung wirkt wohltuend
bei Stress und dessen negati-
ven Begleiterscheinungen.
Darüber hinaus gibt es Ange-
bote für einen starken Rücken
sowie für Raucher, die dem
Glimmstängel ade sagen wol-
len. Praktische Hilfe für Pfle-
gehaushalte bietet die AOK in
speziellen Kursen, bei denen
Angehörige zum Beispiel ler-
nen, wie sie einen Pflegebe-
dürftigen rückenschonend he-

ben, tragen und bewegen. Ver-
anstaltungsort ist jeweils das
AOK-Servicezentrum Hanno-
ver. Ergänzt wird das Gesund-
heitsprogramm durch verschie-
dene Mitmach-Aktivitäten im
Internet.
Der Einsatz für mehr Gesund-
heit ist für AOK-Versicherte
nicht nur kostenfrei, sondern
wird im Rahmen des Bonus-
programms „Doppelplus“ auch
mit jeweils zehn Euro für ma-
ximal vier Kurse vergütet.
Mehr Infos gibt es unter Tel.
(0511) 2 85 - 3 56 33 oder auf
www.aok-niedersachsen.de. 

Neueröffnung an der Limmerstraße:

„Der Optiker“ bietet Qualität und individuelle Beratung 

Ein Unfall oder eine Krankheit:
Jeden kann es treffen, plötzlich
auf fremde Hilfe angewiesen zu
sein. Wer aber hat dann die
rechtliche Befugnis, Dokumen-
te oder Rechnungen zu unter-
schreiben? Wer muss Entschei-
dungen treffen, die die Gesund-
heit, das Vermögen oder den
Wohnort des Pflegebedürftigen
betreffen?
Jeden zweiten Dienstag im Mo-

nat informieren Mitarbeiter der
Betreuungsstelle der Region
über die richtige Vorsorge. Von
14 Uhr bis 16 Uhr werden im
Haus der Region, Hildesheimer
Straße 20, Raum 276, alle Fra-
gen zur Vorsorgevollmacht, zur
Betreuungsverfügung oder zur
Patientenverfügung beantwor-
tet. Die Sprechstunde ist ko-
stenlos. Weitere Informationen
unter Telefon 6 16 - 2 22 88.

Vorsorgevollmacht 
und Patientenverfügung

Egal ob Schokolade,
Knabberkram oder
Fruchtgummis – die

Deutschen naschen gerne. Ins-
besondere in der Weihnachtszeit
ist der Gabentisch reichlich mit
den süßen Leckereien gedeckt.
Laut Bundesverband der Deut-
schen Süßwarenindustrie lag in
2008 der Pro-Kopf-Verbrauch
von Süßwaren in Deutschland
bei fast 31 Kilogramm. Dabei
steigt mit jeder kleinen Süßig-
keit das Risiko einer Karies-Er-
krankung an den Zähnen. Um
seine Zähne bei solchen Karies-
Attacken zu schützen, kommt
es auf eine kontinuierliche und
richtige Zahnpflege und gutes
„Werkzeug“ an.
Dr. Ernst Sobotta, Zahnarzt im
Ärztezentrum der Techniker
Krankenkasse (TK): „Ohne
richtiges Werkzeug kein ver-
nünftiges Ergebnis – dieser
Grundsatz trifft auch bei der
Zahnpflege zu. Dabei kann man
prinzipiell sowohl Handzahn-
bürsten als auch elektrische
Zahnbürsten verwenden.“ Laut
einer Umfrage des Meinungs-
forschungsinstituts Forsa im

Auftrag der TK nutzen drei
Viertel der Bevölkerung
Deutschlands für ihre
Zahnpflege die klassische
Handzahnbürste; 37 Pro-
zent greifen zur elektri-
schen Bürste. Bei 97 Pro-
zent der Befragten kommt
auch die Zahnpasta zum
täglichen Einsatz.
„Mit Zahnbürste und -pasta
reinigt man die Zahn-
flächen. Aber gerade in den
Zahnzwischenräumen kann
sich immer noch Karies
bilden oder das Zahn-
fleisch entzünden. Deshalb
ist es ab dem Jugendlichen-
alter wichtig, einmal täg-
lich auch die Zahnzwi-
schenräume zu reinigen“,
so der Zahnarzt. Hierfür
benutzen die Forsa-Befragten
entweder Zahnseide (47 Pro-
zent) oder Zahnzwischenraum-
bürstchen (26 Prozent). Weitere
Hilfsmittel sind Mundspüllö-
sungen (50 Prozent) und elek-
trische Mundduschen (9 Pro-
zent), die zwar den Einsatz von
Zahnbürste und Zahnpasta nicht
ersetzen, aber durchaus eine er-

gänzende Zahnpflege bieten
können.
Als Zahnputzregel empfiehlt
Sobotta: „Generell gilt für Kin-
der, Jugendliche und Erwachse-
ne dreimal täglich mindestens
drei Minuten lang; besser wäre
sogar nach jeder Mahlzeit.“ Als
Alternative hilft nach Mahlzei-
ten auch ein zuckerfreier Kau-

gummi, um seine Zähne zu rei-
nigen. Laut der Forsa-Umfrage
greift über ein Drittel aller Be-
fragten auf diese Möglichkeit
zurück.
Für die bevölkerungsrepräsenta-
tive Umfrage hat das Meinungs-
forschungsinstitut Forsa im
Auftrag der TK 1.000 Personen
telefonisch befragt.

In Deutschland werden knapp 2,5 Millionen Tonnen Süßwaren im Jahr genascht:

Attacke auf die Zähne

Für Kinder, Jugendliche und Erwachsene gilt: drei Mal täglich mindestens
drei Minuten lang die Zähne putzen. Foto: Techniker Krankenkasse

Das neue AOK-Gesundheitsprogramm liegt vor: 

Start frei für ein gesundes Jahr 2010 



Lindenspiegel | 01-2010Seite 5

schwarz magenta cyan yellow Lindenspiegel Seite 5

„Snowcontrol“ – Snowboardfahren im Harz
Rauf auf die Piste und lässig auf dem Snowboard durch
den Schnee brausen – so mancher Jugendlicher träumt
davon, am Berghang eine coole Figur zu machen und bei
der Abfahrt richtig Gas zu geben. Doch das sichere Snow-
board fahren will gelernt sein. Gemeinsam mit Gleichaltri-
gen macht das natürlich doppelt Spaß. Deshalb bietet das
Team Jugendarbeit der Region Hannover von Freitag, 29.
Januar, bis Sonntag, 2. Februar 2010, einen Anfängerkurs
für Mädchen und Jungen im Alter zwischen 14 und 17
Jahren an. Angehende Wintersportler können während
der Freizeit das Snowboard fahren von Grund auf erler-
nen und sich am Brett ausprobieren. Wer weder eigenes
Board noch die richtigen Schuhe hat, muss nicht zu Hau-
se bleiben: Die Ausrüstung wird bei Anmeldung zur Verfü-
gung gestellt. Das Reiseziel: das Landschulheim „Haus
Berlin“ in Hohegeiß im Harz. Neben dem Schneevergnü-
gen stehen auch weitere Aktivitäten wie unter anderem
Schwimmen, Wandern und gemeinsames Chillen am
Abend auf dem Programm. Die Kosten für den attraktiven
winterlichen Reisespaß belaufen sich auf 150 Euro pro
Person – Übernachtung im Mehrbettzimmer, Verpflegung,
Programm und gemeinsame Anreise inklusive. Anmeldun-
gen und weitere Informationen nimmt das Team Jugend-
arbeit unter der Rufnummer  0 51 30 / 3 76 63 33 oder per
E-Mail: matthias.nack@region-hannover.de entgegen. Ein
Antrag auf Ermäßigung kann gestellt werden.

Kensal Rise / LondonDer Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Elin Hildebrandt: „Barfuß“

Warmherzig und anrührend
T.L. Stewart: „Die geheime Benedict-Gesellschaft auf Reisen“

Wunderbarer Kinder-Krimi

Melanie, Vicky und Brenda
verbringen zusammen

mit Vickys beiden Kindern ei-
nen Sommer auf Mantucket, ei-
ner Insel vor der Ostküste der
USA. Alle drei Frauen stecken
in einer Krise. Melanie ist nach
vielen vergeblichen Versuchen
endlich schwanger und stellt
fest, dass ihr Ehemann eine Af-
färe hat.

Brenda hat ihre  Stelle als Pro-
fessorin verloren, durch eine
Liebschaft mit einem Studen-
ten. Vicky leidet an Lungen-
krebs und muss sich während
ihres Inselaufenthaltes einer
Chemotherapie unterziehen.
Ein warmherziges und an-
rührendes Buch (Bloomsbury
Taschenbuch). 

Inge Schendel

In diesem aktuell erschiene-
nen Band (Bloomsbury Kin-

derbuch Verlag, 16.90 Euro) ist
es bereits ein Jahr her, dass die
vier Freunde Reynie, Kleber,
Constance und Kate von Ihrem
väterlichen Freund Mr. Bene-
dict engagiert wurden, dem
skrupellosen Mr. Curtain das
Handwerk zu legen (nachzule-
sen in „Die geheime Benedict-
Gesellschaft“). Sie führen in-
zwischen ein geruhsames Le-
ben bei ihren Familien – und
vermissen doch ein wenig

Abenteuer und Aufregung. Des-
halb kommt die Einladung Mr.
Benedicts gerade recht, den
Jahrestag gemeinsam zu feiern.
Doch als sie bei ihm ankommen
machen sie eine schlimme Ent-
deckung: Mr. Benedict wurde
entführt! Schon stecken die vier
wieder mittendrin in einem auf-
regenden Abenteuer, das sie in
ferne Länder führt und vor knif-
flige Rätsel  und schwere Mut-
proben stellt. Ein wunderbarer
Kinderkrimi für Kinder ab 10. 

Manuela Banse

„Bildungsnotstand in Nieder-
sachsen – Ende in Sicht? Bil-
dung.Chancen.Perspektiven“
lautet der Titel einer Veranstal-
tung, die am Mittwoch, 20. Ja-
nuar, ab 14.30 Uhr im DGB-
Haus Hannover, Otto-Brenner-
Strasse 1, stattfindet.
Der Zustand der Schulen in
Niedersachsen ist verheerend!
Das dreigliedrige Schulsystem
wird den aktuellen Herausfor-
derungen nicht gerecht. 15 %
aller Jugendlichen bleiben ohne
Schulabschluss, ihre Zukunft ist
verbaut. Chancengleichheit
bleibt für einen großen Teil der
Jugendlichen eine Illusion. Zu-
gleich klagen die Betriebe über
fehlenden Nachwuchs. An den
Hochschulen studieren immer
weniger Kinder aus Arbeitneh-
merhaushalten. Die soziale Un-
gleichheit zieht sich durch das
gesamte Bildungssystem hin-

durch. Ein Volksbegehren für
gute Schulen will jetzt für bes-
sere Bedingungen an den Schu-
len sorgen.
Es sprechen: „Bildungspolitik
in Niedersachsen – ungerecht,
unsozial und erfolglos?“ –
Eberhard Brandt, Vorsitzender
der GEW Niedersachsen. „Bil-
dung statt sozialer Auslese –
Arbeitnehmerkinder sind
schlauer“ – Sascha Dudzik, IG
Metall Hannover. „Gute Schu-
len für Niedersachsen – mit
dem Volksbegehren zum Er-
folg“ – Andreas Henze, Initiati-
ve Volksbegehren für gute
Schulen.
Eingeladen sind Betriebs- und
Personalräte, Gewerkschafter
und alle Interessierten. Um vor-
herige Anmeldung beim DGB
Niedersachsen-Mitte, Fax 1 63
87 - 34, Mail: annegret.kohlen-
berg@dgb.de wird gebeten.

In diesem
Sommer wur-
de das Ärzte-

haus dreißig Jahre
alt. Das wollte
man sichtbar nach
außen mit einer
Erneuerung der
Fassade, sowohl
durch notwendige
Reparaturen, wie
auch durch eine
künstlerische Bemalung an
der Außenwand dokumentie-
ren. Dazu gab es schon eine
erste Versammlung der Ei-
gentümer im November 2007.
Verschiedene künstlerische
Modelle wurden vorgeschla-
gen und intensiv diskutiert,
sowie ein erster Entwurf vom
Maler und Grafiker Bernd
Kroeber erbeten. (B. Kroeber
hatte schon 1997 das Trep-
penhaus und die Eingangshal-
le umgestaltet) Drei weitere
Modellpläne folgten, und
nach mehreren Abstimmun-
gen wählte eine deutliche
Mehrheit der Ärzte zwei Plä-
ne zur Umsetzung aus.
17 Mauerstreifen mit einer
Gesamtfläche von 170 Qua-
dratmetern sollten mit einer
achtfarbigen, eher abstrakten
Komposition bemalt werden.
Der Künstler sah diese sechs
Meter langen Mauerstreifen
wie Noten zu einer Partitur
für eine VISUELLE STADT-
MUSIK FÜR LINDEN.
Es wurden drei warme Farben
für den Süden ausgesucht:
Orange-rot, Oker und Gelb.
Und drei für den kühlen Nor-
den: Blau, Grün, Lila. Sowie
ein Grauton und warm-weiß
als neutrale Brückenfarben.
Mit dieser Farbskala hofften
wir die multikulturelle Viel-
falt von Linden ins Bild zu
setzen. Sodann entwarf Bernd
Kroeber ein gutes Dutzend
Grundformen, Kurven, Krei-
se, Wellen, Halbkreise, aber

auch Dreiecke, Trapeze usw.
Jede Art von Rechteck wurde
vermieden, da wir in der Fas-
sade schon Dutzende von
Fenster-Rechtecken haben,
und die neue Malerei-Musik
kontrapunktisch zu diesen
Fensterreihen gedacht war. In
immer neuen Varianten spie-
len sich die Mauerstreifen
jetzt die Grundmotive zu.
Und der Betrachter kann auf-
und absteigende Linien ver-
folgen, die sich recht oft an
den senkrechten Fensterach-
sen treffen oder bündeln.
Im allerobersten fünften
Querstreifen sollte auch ein
Motto für die Nachbarschaft,
Patienten, Besucher und An-
wohner erscheinen. Es wurde
das weltweite, in allen Spra-
chen verständliche „Be Hap-
py". Was ja sowohl glücklich,
zufrieden, wie auch froh be-
deuten kann. Als mitten in
der Arbeit im November der
tragische Freitod von Robert
Enke ganz Hannover tief be-
wegte, hat der Künstler spon-
tan in diesem Bildfeld eine
kleine Widmung „für R.E." in
die fertige Malerei eingefügt.
Wir hoffen, dass die neue Be-
malung am Ärztehaus eine
positive Belebung für Linden
und das Stadtbild Hannovers
sein wird.
Für die Eigentümer und
Ärzte: Dr. H. Dornow und
Dr. J. Müller-Ziehm. Für
das künstlerische Konzept:
Bernd Kroeber.

Seit dem 2. Januar betreibt
die Bio-Bäckerei Doppel-

korn auch das ehemalige Café
Engel an der Harenbergerstraße
in Limmer. „Für viele unserer
Kunden ist das eine gute Alter-
native“, sagt der GF Manfred
Dust, „unser Cafe in der Lim-
merstraße ist einfach immer
wieder völlig überfüllt. Hier ha-
ben wir sehr schöne Räume ge-
funden mit über 70 Sitzplätzen.
Die Stadtbahn hält direkt vor
unserer Tür, gegenüber gibt es
reichlich Parkraum, alles – in-
clusive einer Toilette – ist stu-
fenfrei.
„Als Bioland-Vertragsbäckerei
verarbeitet Doppelkorn nur zer-
tifiziertes Öko-Getreide aus
kontrolliert biologischem An-
bau, das überdies zu 90% aus
der Region stammt. Für die
rund 30 Sorten Vollkornbrot
vermahlen die Bäcker das ganze
Korn täglich frisch und säuern
mit Backferment oder Sauer-
teig. „Das ist alte Vollkorn-
Schule“, erklärt Dust. „Einfach
Tüte auf gibts bei uns nicht. Wir

lassen dem Teig viel Zeit zur
Reife und Geschmacksbil-
dung.“
Tatsächlich reicht die alte Voll-
kornschule bei Doppelkorn in
alle Backbereiche, ob Brötchen,
Croissants, Feingebäck, Dauer-
gebäck oder Kuchen: Die mei-
sten enthalten zumindest antei-
lig Vollkornmehle, was ihrem
guten Geschmack jedoch kei-
nesfalls abträglich ist. Auch das
Sortiment mit Auszugsmehlen
hat stetig zugenommen. Dem
gegenüber gibt es aber auch
richtige 100%-Vollkornbröt-
chen, die aus reinem Brotteig
gebacken werden.
„Was wir wollen“, sagt Ge-
schäftsführer Manfred Dust,
„ist beste Bio-Qualität durch
kontrolliert biologische Zutaten,
tolle Rezepte, gutes Handwerk,
ein rundes Sortiment mit genü-
gend Alternativen und immer
überzeugendem Geschmack.“
Doppelkorn bietet täglich Pro-
bieraktionen an und jeder kann
sich von der Qualität der Ware
selbst überzeugen.

Das Ärztehaus Falkenstraße 27 vorher
(Foto: Wessel) und nachher.

Bildungsnotstand
in Niedersachsen – 
Ende in Sicht? 

Neueröffnung an der Harenbergerstraße:

Doppelkorn endlich
auch in Limmer
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Wohin im Januar? Der Lindenspiegel-Tipp des Monats

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

Wenn alle ehrbaren Bürger
Hannovers längst in ihren Bet-
ten liegen, führt Sie Nacht-
wächter Melchior bei einem
vergnüglichen Spaziergang
durch die dunklen Gassen und
Winkel der Stadt. Lassen Sie
sich von Henkersschicksalen,
Mörderbanden und den alltägli-
chen Mühen der Nachtwächter-
zunft erzählen. Aber auch über
die Geschichte des Bieres und
das Treiben am Hofe weiß Mel-
chior so einiges zu berichten.
Der Stattreisen-Spaziergang
„Nachtwächter Melchior –
Von Henkern, Mägden und
Hellebarden“ am Donnerstag,
7. Januar, 20 Uhr (Dauer ca. 1,5
Stunden). Treffpunkt: Beginen-
turm, Pferdestraße. Kosten: 10
Euro.

„Chronik“ lautet der Titel einer

Ausstellung mit Werken des
hannoverschen Künstlers Hart-
mut Bohl, die zwischen dem
15. Januar und dem 12. März
im Haus der Region, Hildes-
heimer Straße 20, zu sehen ist.
Der Künstler Hartmut Bohl,
1954 in Hannover geboren,
sieht sich als Chronist. In sei-
nen Bildern dokumentiert er all-
tägliche Ereignisse. Als Anre-
gung dienen ihm Zeitungsfotos,
die er mit den Mitteln der Male-
rei aus der Sphäre der Norma-
lität in die Ebene der Kunst
überträgt. Die Vernissage findet
am Donnerstag, 14. Januar, 19
Uhr, statt. Es sprechen Angelika
Walther, Stellvertretende Re-
gionspräsidentin, und der
Kunstkritiker Michael Stoeber.
Öffnungszeiten: Montag bis
Freitag 9 bis 17 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei.

„Minute Bye Minute“
(„M.B.M.“) treten am 29. Janu-
ar, 21 Uhr, in der Veranstal-
tungsreihe „Songschreiber bei
WASCHweiber“ auf. Das Duo
George (Leadgitarre, vocals)
und Heinz (Bass, vocals) steht
für einen facettenreichen musi-
kalischen Stil, dessen zentrale
Elemente Waveprock und ein
Schuss Funk sind. Ein eigen-
ständiger Sound mit charismati-
schem Tiefgang unterstreicht
die Verbindung vom Künstler
zum Hörer. Indirekter Under-
ground ist angesagt. Mit Jean-
Michel Döge am Bass hat
M.B.M. sich zusätzlich einen
außergewöhnlichen Instrumen-
talisten als special guest ins
Boot geholt. Er unterstützt die
Band mit seinem unvergleich-
lich sensiblen Spiel im akusti-
schen Part.

Die Fotoinstallation „Per-
lensäue“ der hannoverschen
Fotografin Monika Krauß
wird zwischen dem 15. Januar
und dem 19. Februar in der
„Galerie Lunar“, Kötner-
holzweg 51, gezeigt. Die Ver-
nissage zur Ausstellung findet
am Freitag, 15. Januar, um 20
Uhr statt.

Nach dem großen Erfolg des er-
sten hannoverschen „Festivals
des gescheiterten Film“ steht
am 30. Januar unter dem Motto
„Scheitern – die Stufen des
Erfolges!“ bereits das nächste
auf der Tagesordnung. Das Pro-
gramm im Medienhaus Han-
nover, Schwarzer Bär 6, in An-
wesenheit von Regisseur H.W.
Müller beginnt um 20 Uhr. Kar-
ten gibt es unter Telefon
44 14 40.

u l t u r     kompaktK

Wenn „Gutbucket“ (Foto) spielen –
wie am Montag, 18. Januar, ab

20 Uhr im „Gig Linden“ (Lindener
Marktplatz 1) – dann gibt es eine quirr-
lige, echte „Show“, die ungemeinen
Spaß bereitet. Auf jeden Fall bietet ihr
herausragender, rockiger Progressive Ja-
zz ein außergewöhnliches Erlebnis. Die
entfesselte, sprühende und mitreißende
Energie macht den besonderen Reiz der
durchaus legendären „Gutbucket“-Kon-
zerte aus. War die Band bis dato ein „als
Rockband kostümiertes Jazzquartett, so
hat sich der Vierer inzwischen zur spek-
takulären Rockkapelle ausgewachsen,

die lässig jegliche Genres in ihre Stücke
einflicht und mit um so bemerkenswer-
teren Resultaten aufwartet. 
Mit von der Partie im „Gig“ ist an die-
sem Abend die Alternative-Indie-Punk-
wasauchimmer-Rock-Band „Blank“ aus
Hannover. Deren Musik ist schnell, ein-
fach, direkt, catchy, tanzbar und sofort
präsent. Überall, wo diese eigensinni-
gen, unorthodoxe Band auftaucht, sorgt
sie für Überraschung. Eintritt 10, er-
mäßigt 8 Euro.

Gutbucket / Blank – New York City meets Hannover
Für gewöhnlich ist es im Klini-
kum Siloah, Roesebeckstraße
15, Tradition, eine neue Kunst-
ausstellungen mit einer Eröff-
nung zu würdigen. Mit der Ver-
anstaltung „Erzähl-Atelier“ (Er-
zählung & Gesang zu Bildern
mit Manuela Fabrizius) am
Mittwoch, 27. Januar, 19 Uhr,
soll nun der Übergang zwischen
zwei Ausstellungen gefeiert
werden. Es wird dazu eingela-
den, Liedern und Geschichten

zu lauschen, die zu ausgewähl-
ten Kunstwerken frei und leben-
dig erzählt werden. Zu sehen
gibt es Aufnahmen aus der ak-
tuellen Fotoausstellung „Heart-
lands of Scotland“ von Andrea
Harmßen & Dieter Böhm (bis
27. Januar) sowie Leinwandar-
beiten von Heidelore Piltz, die
ab dem 3. Februar unter dem Ti-
tel „Tulipa – Von den stillen
Wundern des Lebens“ ausge-
stellt werden. Eintritt frei.

Hörsaal wird zum 
klingenden Erzähl-Atelier

Die Erzählungen des ja-
panischen Autors
Haruki Murakami fas-

zinieren das Theater fensterzur-
stadt schon seit längerem: die
Strukturelemente seiner Texte
sind den Strukturelementen der
Inszenierungen ihres Ensembles
– wenn nicht unmittelbar ver-
wandt – zumindest vertraut. Ja-
zz, Pop-Musik oder Klassik
spielen eine entscheidende at-
mosphärische Rolle. Alltägli-
ches wechselt scheinbar unver-
mittelt ins absurd fantastische,
surreale. Sie sind Stilübungen

in Absurdität, feinsinnige Kom-
positionen aus Spiegeln, Ziga-
retten, Klavierspiel und Leere,
in denen die Zeit Purzelbäume
schlägt: als seien die Marx Bro-
thers über Franz Kafka herge-
fallen. Und nicht zuletzt sind
seine Erzählungen wie Songs.
Auch der Titel des Projekts ist
einem Musikstück des Jazzpo-
saunisten Curtiz Fuller entlehnt,
das Murakami in seinem zuletzt
in Deutschland erschienenen
Roman „After Dark“ als gehei-
mes Leitmotiv der Erzählung
wählt.

Zum anderen hat die Gastspiel-
reise mit der Koproduktion
„Die Reise nach Ugri-La-Brek“
nach Japan und Korea im Som-
mer 2008 das Interesse des En-
sembles an der Kultur Japans
nachhaltig genährt. Murakami
bietet einen für Europäer nahe-
zu idealen Zugang in diese
scheinbar fremde Welt. Früh
von amerikanischen und eu-
ropäischen Filmen, Musik und
Büchern geprägt, übernimmt er
in seinen Texten westliche Er-
zählstrukturen und füllt sie mit
seinen eigenen Geschichten oh-

ne dabei „ein Stückchen seiner
japanischen Identität“ zu verlie-
ren. Mit dem Projekt „Five Spot
After Dark“ wirft fensterzur-
stadt daher auch einen Blick in
die faszinierende Welt eines
hoch zivilisierten Landes, das
sich zumindest in Umbruch,
wenn nicht, wie der Autor selbst
sagt, „im Chaos“ befindet. 
Vorstellungen („Alte Tankstel-
le“, Striehlstraße) gibt es am
27., 29. und 30. Januar, jeweils
ab 20 Uhr. Eintritt 12, ermäßigt
8 Euro – telefonische Reservie-
rung unter 2 13 31 35.

Theater fensterzurstadt: „Five Spot After Dark“

Blick auf ein Land im Umbruch
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Lösungen Dezember 2009

Im Januar steht hoch im Südosten das
prachtvolle Sternbild Orion. Seine Sterne

bilden am Himmel eine leicht erkennbare
männliche Figur mit den breiten Schultern
und der schmalen Taille. Drei auf einer Li-
nie liegende Sterne (der sogenannte Gürtel
des Orion) zeigen auf den hellsten
Stern des irdischen Himmels – Sirius.
Um ihn zu finden, muss man die Li-
nie der Gürtelsterne nach links unten
verlängern. Wenn wir dieselbe Linie
nach rechts oben verlängern, stoßen
wir auf den hellen rötlichen Aldeba-
ran – den Hauptstern des Sternbildes
Stier. 

Stier galt als die bedeutendste Fi-
gur in vielen frühen Hochkultu-

ren. In Mesopotamien, Babylon, dem
Alten Ägypten, Kreta und Griechen-
land hielt man den Stier für ein göttli-
ches Wesen, ein Symbol für Stärke,
Mut und Fruchtbarkeit. Laut der klas-
sischen Mythologie stellt das Sternbild die
Stiergestalt dar, die der olympische Haupt-
gott Zeus angenommen hat, als er die schö-
ne Europa entführte. 

Eines Tages spielte Europa, die Tochter
des Königs Agenor von Phönizien, mit

den anderen Mädchen am Meeresstrand.
Plötzlich tauchte Zeus in der Gestalt des
Stieres auf. Europa war über das prächtige
Tier mit dem schneeweißen Fell entzückt.
Ohne Angst kam sie zu ihm und schmückte
seine Hörner mit einem Blumenkranz. Als
das Mädchen sich zutraulich auf den
Rücken des Stieres setzte, erhob er sich auf

einmal. Zuerst lief der Stier entlang des
Meeresufers und schwamm dann mit dem
Mädchen über das Meer. Zwei Tage lang
dauerte die Reise. Schließlich landete der
Stier mit der geraubten Europa auf Kreta,
wo er sich wieder in den Vatergott Zeus

verwandelte. Der Sohn von Europa und Ze-
us ist Minos, der legendäre König von Kre-
ta.

Auf den alten Sternkarten wird nur die
vordere Hälfte des Stieres gezeigt. Der

restliche Körper verbirgt sich vermutlich
unter dem Wasser. Den Kopf bildet eine V-
förmige Sterngruppe namens Hyaden. Die-
ser Sternhaufen, der 150 Lichtjahre von der
Erde entfernt ist, besteht aus mehreren hun-
dert dicht nebeneinander liegenden licht-
schwachen Sternen. Schon mit bloßem Au-
ge ist eine große Anzahl der Sterne zu se-

hen. In der Mitte der Hyaden funkelt das
rote schlagfertige Auge des Stieres – Aldeb-
aran. In der Tat gehört Aldebaran nicht zu
diesem Sternhaufen, aber von der Erde aus
scheint er in den Hyaden zu liegen. Aldeba-
ran ist ein roter Riesenstern. Sein Durch-

messer ist 40-mal größer als der unse-
rer Sonne. Die Temperatur an seiner
Oberfläche beträgt 3.200 °C.

Rechts oben von Aldebaran befin-
den sich die Plejaden – der

Sternhaufen, der auch unter dem Na-
men „Siebengestirn“ bekannt ist. Die
Plejaden sind so eindrucksvoll, dass
die antiken Astronomen sie zu den
selbständigen Sternbildern zählten.
Heutzutage sind die Plejaden dem
Sternbild Stier zugeordnet. Früher
wurden sie auf den Sternkarten als
ein Fliegenschwarm über dem
Rücken des Stieres dargestellt. 

Die Spitze des linken (nördlichen)
Horns vom Stier markiert der zweit-

hellste Stern Al Nath im Sternbild. In der
Nähe der rechten Hornspitze liegt ein
berühmtes Objekt – der Krabbennebel. Die
Geschichte seiner Entstehung ist unter den
Augen der Menschheit verlaufen. Im Jahre
1054 auf der Stelle, wo sich heute der Ne-
bel befindet, explodierte ein Stern zur Su-
pernova. Das Licht war so strahlend hell,
dass es mehrere Wochen lang sogar am Ta-
ge sichtbar blieb. Heute weiß man, dass der
Krabbennebel - in Fernrohren als nebliges
Fleckchen zu erkennen - der Überrest  die-
ser Sternexplosion ist. ya

Der Sternenhimmel im …

… Januar
Die Sternwarte auf dem Lindener Berg ist seit Anfang des
Jahres wieder an jedem Donnerstag zwischen 20 und etwa
22 Uhr geöffnet.

Gegen 21 Uhr ist im Monat Januar im Süden das Stern-
bild Stier mit dem roten Auge Aldebaran und den zwei Stern-
haufen (Hyaden und Plejaden) zu sehen.

Die neue Bundesregierung hat große Pläne zur Steuerentla-
stung vor. Doch auch die alte Regierung hatte viele Maß-
nahmen beschlossen die unter dem Strich zu einem höhe-
ren Netto führen. Der Grundfreibetrag bei der Einkommens-
steuer wurde angehoben, der Verlauf der Steuertarife ge-
glättet, sowie die komplette steuerliche Absetzbarkeit der
Sozialversicherungsbeiträge im Bürgerentlastungsgesetz
eingeführt.
Kassenbeiträge absetzbar: Ab 2010 sind die Beiträge der
Kranken- und Pflegeversicherung vollständig absetzbar.
Diese Regelung gilt für alle Basistarife in der gesetzlichen
und der privaten Krankenversicherung, inklusive etwaiger
Zusatzbeiträge. Gleiches gilt für die gesetzliche Pflegeversi-
cherung.
Höherer Drundfreibetrag: Rückwirkend ab 1.1. 2009 steigt
der Freibetrag, bis zu dem keine Steuern zu zahlen sind von
7664 auf 7834 Euro. Bei WEhepaaren sind bis 15.669 Euro
steuerfrei. ab Januar 2010 erhöht sich der Freibetrag für Le-
dige auf 8.004 und 16.008 Euro für Ehepaare.
Steuerklassenwahl: Ehepaare können ab 2010 auf gemein-
samen Antrag diev Steuerklassenkombination IV-Faktor/IV-
Faktor wählen. Der Vorteil zur bisherigen IV/IV Besteuerung
besteht darin, dass der Tarif mittels eines individuell ermittel-
ten Tarifs berechnet wird und eventuelle Steuerfreibeträge
von Beginn an in die Steuerberechnung einfließen.
Höherer Unterhalt absetzbar: Ab 2010 steigen die steuerlich
absetzbaren Unterhaltszahlungen bei Expartnern. Wer über
die Grenze von 13.805 Euro hinaus Basisbeiträge für den
etrennten/geschiedenen Partner übernimmt, kann diese als
Sonderausgabe absetzen.
Bedürftige Angehörige: Ab 2010 steigt der vom Finanzamt
anerkannte Unterhaltsbetrag  an bedürftige Angehörige von
bisher 7.680 auf 8004 Euro an. Basisbeitrage zur Kranken –
und Pflegeversicherung sind als außergewöhnliche Bela-
stungen absetzbar.
Höheres Kindergeld: Das Kindergeld steigt ab 2010 um mo-
natlich 20 Euro pro Kind. Dier ersten beiden Kinder erhalten
184 Euro/Monat, das dritte Kind 190 und jedes weitere 215
Euro pro Monat. Der jährliche Kinderfreibetrag wird von
6024 aud 7008 Euro angehoben.
Höhere Versicherungspflichtgrenze: Ab 2010 müssen sich
Beschäftigte bis zu einem Monatseinkommen von 4.162,50
Euro gesetzlich versichern. Vorher waren es 4.050 Euro.
Rentenbesteuerung: Der steuerfreie Anteil der gesetzlichen
Rente sinkt für alle Neurentner in 2010 auf 40 Prozent. 60
Prozent der Bruttojahresrente sind somit steuerpflichtig.
Hartz IV-Schonvermögen steigt an: Die Altersvorsorge-
Rücklagen von ALG-2-Empfängern werden von derzeit 250
Euro pro Lebensjahr auf 750 Euro verdreifacht, ohne das
Leistungen im Rahmen der Hartz-IV-Gesetze gekürzt wer-
den. Dies gilt aber nur für bestimmungsgemäß angelegtes
Vorsorgekapital, das bis zum Ruhestandseintritt der nut-
zungsbeschränkung  unterliegt. Somit fällt ein frei verfügba-
res Sparguthaben nicht unter diese Begünstigung.
Erbschachftssteuer:  Geschwister, deren Kinder und Be-
triebserben zahlen erheblich weniger. Sie werden künftig
maximal 15 bis 43 Prozent Steuern auf Erbschaften zahlen.
Bislang waren es – nach Abzug des Freibetrages von
20.000 Euro – 30 bis 50 Prozent.

Vieles neu im neuen Jahr:

Was das Jahr 
2010 an 
Änderungen bringt
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Von Hans-Jörg Hennecke

„Und dann sind wir um die Ecke gebogen,
nicht wahr; da war ein großes Loch, nicht
wahr; und da sind wir alle reingefallen,
nicht wahr?“
„Nein, das ist nicht wahr“, schrie Linde-
mann, als er sich diesen Schwachsinn an-
hören musste. Der Mann sprach über alle
Lebenslagen, doch immer endeten die
kurzen Halbsätze mit einem beifallhei-
schenden „nicht wahr“.
Kürzlich war Lindemann aufgefallen,
dass manche Zeitgenossen ihre belanglo-
sen Aussagen mit einem Schnörkel abfe-
derten. Sogar seine Freundin verkündete,
sie wolle sich einen Motorroller kaufen
oder so... 
„Oder was“, wollte Lindemann wissen.
Die Freundin verstand ihn nicht. 
„Oder steht für eine Alternative, für eine
andere Möglichkeit“, donnerte er. „Du
solltest in ganzen Sätzen sprechen. Ich
kaufe einen Motorroller oder so ein Fahr-
rad, weil das umweltfreundlicher ist.“
Die Freundin stutzte. „Motorroller sind
auch umweltfreundlich, die verbrauchen
viel weniger als ein Auto und man ist
beim Fahren an der frischen Luft oder
so...“
Da wusste Lindemann, wie die Alternati-

Von Kersten Flenter

„Alles könnte
anders sein“,

seufzte
Bülent

Mittel-
schmidt,
nippte ver-
stohlen an
Strogano-

ws Neu-
jahrspunsch
und sah der

Rakete nach, die
der Halbwüchsige
vor dem Kiosk
soeben durch

Mittelschmidts
Beine hin-
durch eben-
erdig  in
Richtung
der gegenü-
berliegen-
den Häus-
erzeile ab-
geschossen

hatte.

Nachträgliche Vertreibung der
Geister des Vorjahres, vermute-
te ich. „Du weißt aber, dass das
jemanden verletzen kann,
oder?“, mahnte Mittelschmidt
pädagogisch. „Fuck off“, ent-
gegnete der 9-jährige, und mir
fiel wieder einmal auf, dass Ju-
gendsprache keine wirklichen
Neuerungen und erst recht kei-
ne Bereicherung der deutschen
Zunge darstellte. Und dabei
ging es noch nicht einmal um
das leidige Anglizismen-The-
ma. Das Kind wusste ja nicht,
dass es gerade Englisch gespro-
chen hatte, es griff lediglich auf
den Sprachschatz zurück, den
es sich beim Schlüsselloch-
spähen ins elterliche Schlafzim-
mer selbst angeeignet hatte. Mir
war das völlig wumpe. Ich hatte
ein Kalenderjahr überlebt und
freute mich auf die Schikanen
des nächsten. Nur Stroganow
steckte bereits am 1. Tag des
Jahres schon voller Pläne. 

„Ich hab da ne super Idee für ein Kinderbuch“, begann er. Mittel-
schmidt und ich gingen in Deckung. „Welchen Titel findet ihr bes-
ser – Der kleine Hartz IV-Empfänger oder Der doofe Prinz?“ Mit-
telschmidt formte beiläufig einen Schneeball. „Sind beide super“,
sagte ich, und wovon handelt das Buch? Was ist die Story?“ „Äh,
das ist nicht so einfach, die Handlung ist ziemlich verschwurbelt.“
„Schon doof“, sagte Mittelschmidt und warf Stroganow den
Schneeball durch die Kioskluke, „ich hab da ja mal ein Praktikum
bei ner Filmproduktion gemacht. Da musst du ne Idee in einem
Satz darstellen können. Pitchen nennt man das. Also, Stroganow,
was ist der Pitch deiner Geschichte?“ Stroganow überlegte einen
für ihn ungewöhnlich langen Augenblick. „Man sieht nur mit den
Augen gut!“ platzte es dann aus ihm heraus. „Was willst du damit
sagen?“, fragte ich, mehr mich selbst. „Herzen gucken nicht“, er-
klärte Mittelschmidt, „Guck an“, sagte ich. „Baise toi“, sagte das
Kind. Ein Sprachgenie. Ich sah ihn an und sagte zu Stroganow:
„Ich helf dir gern bei deinem Anti-Kinderbuch.“ „Ich auch“, sagte
Mittelschmidt. Dies versprach, das Jahr des Bestsellers zu werden.

Oder so, nicht wahr? Geister, die niemand rief

ve hieß: Schnauze halten – oder die Bezie-
hung würde in diesem Moment in die
Brüche gehen - oder so...
Im übrigen gab es Schlimmeres. Da hatte ihn
neulich ein zwielichtiger Bursche angehau-
en: „Hassu ma Zarette?“
Lindemann resümierte: Manche gesell-
schaftliche Schichten sind heute so bildungs-
fern, denen kannst du eine Stadtbücherei vor
die Haustür setzen oder einen Volkshoch-
schul-Kursus ins Wohnzimmer drücken, die
wissen immer nur, wie sie sich zwischen
Hamlet und Kotelett entscheiden. Sie sind
es, die unsere schöne deutsche Sprache
sturmreif schießen und dem Denglisch den
Weg ebnen. Am schlimmsten sind die Wer-
befuzzis. Sie bieten etwa „Touch-Phone“,
unterteilt in „black edition“ oder „white edi-
tion“, Urlaub muß „all-inclusive“ sein und
sogar eine Kirche schmückt ihre „Homepa-
ge“ mit „Soul side Linden“.
„Es sind eben nicht die Jugendlichen“, be-
hauptete Nachbar Stokelfranz.“Die sind
längst wieder deutsch. Die Stewardess
heißt bei denen Saftschubse und
der unfehlbare Duden hat das
Wort übernommen. Public

viewing? Nichts da,
die gehen Rudel-
gucken. Und pom-
mes frites sind nun
Aknestäbchen.“
Oma Kasten
aus dem er-
sten Stock
schüttelte den
Kopf. „Die Jugend-
lichen übertreiben.
Hole ich mir gestern
die Apotheken-Um-
schau, sagt so ein
Pöks: Na Oma,
wieder die Rentn-
erbravo abge-
griffen?“

Z
wei Lindener er-

klären die Welt –

die skurrilen Geschich-

ten der beiden Lindener

Originale Lindemann

(Hans-Jörg Hennecke)

und Stroganow (Ker-

sten Flenter) gibts als

Video Monat für Monat

auch im Internet zu se-

hen – unter www.lin-

denspiegel.eu.

Lindemann & Stroganow erklären die Welt


